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182 Ernft 3abn: #er6ftfpagiergang. — SDîana Utrid): ©n Âe&enôîampf.

Sdjaffendmut gefpenbet gat! ©d finb ja fo foft-
bare unb unbergängtidje Stüde reinfter Sieb-
gaftigfeit unb feeïifc^er Setbftoffenbarung bar-
unter, toenn toir fie nur ?u finben unb 3U gßren
berftegen! llnb audj gier reifen bie ffjrüdjte
3ufegenbd im teudjtenben unb bertiefenben
Serbftfdjimmer ber ït>rifcf)en Späternten!

SBad fotten tbir bem Jubilar nun toeitergin
Seffered 3U feinem bon Stabt unb Äanb aller-
orten banfbar gefeierten ©grentage toünfd)en,
atd bag igm unb und Smpfangenben unb @e-

niefjenben nod) auf tange £fagre gtnaud bie er-
freuenbe unb nimmermübe Sdjaffendfraft erfjal-
ten bleiben möge, beren er felbft fo fegr 3U einem
befriebigten unb begiücften Äeben bebarf; fo
tange unfer ©idjter toirfen unb fdjenfen fann,
iuad igm am Ser3en liegt unb ign feetifd) er-
füllt, fo tange toirb er und jung unb unberfetjrt
ermatten bleiben unb fictj feined SBirfend banfbar
freuen bürfen. SJtßge er feinem ognegin ftatt-
liegen Sebendtoerfe in unbeirrbarer fjjrifdje unb
Satentuft nod) maniée föfttidje ißerte gin3ufü-
gen unb und ein immer toertbottered unb reidje-

red bidjterifcged ©rbe unb Sermäcgtnid hinter-
taffen fonnen; bad ift igm toogt fetbft ber

fdjßnfte fiogn für fein fteted bidfterifdjed Sftügen
unb fingen. Sein fianb unb 33otf toirb ign unb
feine Sdjßpfungen nic^t fo batb bergeffen unb
ignen bie tooglberbiente Sreue galten!

Unb fo toirb Srnft gagnd bicgterifdjed Äebend-
toerf neben bemjenigen f^ebererd unb ifjuggenber-
gerd unb in toürbigem Serein mit ben unber-
gteidjtidjen ©aben unferer geimattidjen SJtunb-
artbidjter Äienert, Seingart unb bon Sabet
beftegen unb getten atd bad SBerf eined bater-
tänbifdjen ©icgterd, ber über Sögen unb burdj
Siefen toanbett, ber feinen borge3eidjneten SBeg

fidjer unb unbeirrt gegt bid and ferne, bon ig m
erfegnte unb ertoünfcgte goge giet, unb beffen
Sdjaffen igm b e i b e d ift: „SB i 11 e unb
S d) i tf f a t", bereint in unberbrücgtidjer Sreue
gemäg feiner Seftimmung unb feinem Sehend-
gefeg. SBir aber tootten in ger3ticljer ©anfbarfeit
unb aufridgtiger Stnerfennung ben ©idjter unb
fein SBerf immerbar egren unb tieben! —

SItfteb Sdjaet.

iperbftfpagtergang.
SBunberfame SpätgerBfttage SBarte mein, bamit mir fcgtenbern,

©otbned ßauB ftreut 23aum um Saum. ipanb in ipanb unb ogne Qiel,
IteBerm bunBten ©anuenfcgtage mie oerirrt aud fremben Cänbern

liegt bed ÎBBenbd Blauer Saum. unb gegebnen ©rängend Spiet.

SBarte, too bed SBatbed ipfabe
Breujen, bie man fdgeu Betritt,

roD nom fjuf nicgt, nocg oom Sabe
je bie Spur ind ©rbreicg fcgnitt.

©ag mir greifen, bag mir irren,
mo Bein.Söget fegt megr fingt,

nur ber legten ScgmalBen Sirren
aud oerBauten Cüften bringt,

aid oermöcgte nie 5U enben

ber BeglücBten Stunben $tut
unb und Bliebe, 5U oerfcgmenben

eined gmeiten CeBend ©ut. grnft Saçn.

(Bin Cebeitékampf.
Sort 3Jtaria Utticf).

SInmutig unb gerb 3ugteicg ift jene urfdjtog3e-
rifd)e Äanbfcgaft, beren fdgmated Sat 3toifcgen
bem einfamen See, ber bietgeftattigen SRigifette
mit igren mäcgtigen Sagetflufjfetfen, ben sacfi-

gen i?atffetfen ber fitbergrauen SJtgtgenberge,
rügt. SBenn bad liegte ©rün bed jungen Saubed
bie figroffen Tanten ber Sergftufen unb bie

Sd)tudjten ber SBilbbädje übertoßlbt, ioenn bad

3arte SSßeig bed iürfcgenbtufted bie Satgegenb mit
igren bieten btügenben Säumen tiebtidj madjt,

aud bem grünbunfetn Sergtoalb fdjimmert, unb
bon ben Serggßfen gerab, beren Saumbeftänbe
bid su ben gogen Reifen reidjen, bann gteidjt ber

Krügling bie Übergänge bon jägem ffetd 3U

frudjtbarem fianb aud. 3m fanften ©rad ber
SJtatten toeiben braune ifüge unb fteine Seiben
bon toottigen Sigafen, Stere, bie gu ben Seim-
toefen mit ben fonnenberbrannten, burd) igre
ittebebädjer fo geimetigen Sotsgäufern gegßren.
Stud ben Söfen, bon benen jeber einen alten

18S Ernst Zahn: Herbstspaziergang. — Maria Ulrich: Ein Lebenskampf.

Schasfensmut gespendet hat! Es sind ja so kost-
bare und unvergängliche Stücke reinster Lied-
haftigkeit und seelischer Selbstosfenbarung dar-
unter, wenn wir sie nur zu finden und zu hören
verstehen! Und auch hier reifen die Früchte
zusehends im leuchtenden und vertiefenden
Herbstschimmer der lyrischen Späternten!

Was sollen wir dem Jubilar nun weiterhin
Besseres zu seinem von Stadt und Land aller-
orten dankbar gefeierten Ehrentage wünschen,
als daß ihm und uns Empfangenden und Ge-
nießenden noch auf lange Jahre hinaus die er-
freuende und nimmermüde Schaffenskraft erhal-
ten bleiben möge, deren er selbst so sehr zu einem
befriedigten und beglückten Leben bedarf? so

lange unser Dichter wirken und schenken kann,
was ihm am Herzen liegt und ihn seelisch er-
füllt, so lange wird er uns jung und unversehrt
erhalten bleiben und sich seines Wirkens dankbar
freuen dürfen. Möge er seinem ohnehin statt-
lichen Lebenswerke in unbeirrbarer Frische und
Tatenlust noch manche köstliche Perle hinzufü-
gen und uns ein immer wertvolleres und reiche-

res dichterisches Erbe und Vermächtnis hinter-
lassen können? das ist ihm Wohl selbst der
schönste Lohn für sein stetes dichterisches Mühen
und Ringen. Sein Land und Volk wird ihn und
seine Schöpfungen nicht so bald vergessen und
ihnen die wohlverdiente Treue halten!

Und so wird Ernst Zahns dichterisches Lebens-
werk neben demjenigen Federers und Huggenber-
gers und in würdigem Verein mit den unver-
gleichlichen Gaben unserer heimatlichen Mund-
artdichter Lienert, Neinhart und von Tadel
bestehen und gelten als das Werk eines Vater-
ländischen Dichters, der über Höhen und durch
Tiefen wandelt, der seinen vorgezeichneten Weg
sicher und unbeirrt geht bis ans ferne, von ihm
ersehnte und erwünschte hohe Ziel, und dessen

Schaffen ihm beides ist: „Wille und
Schicks a l", vereint in unverbrüchlicher Treue
gemäß seiner Bestimmung und seinem Lebens-
gesetz. Wir aber wollen in herzlicher Dankbarkeit
und aufrichtiger Anerkennung den Dichter und
sein Werk immerdar ehren und lieben! —

Alfred Schaer.

Herbstspaziergang.
Wundersame Spätherbsttage! Warte mein, damit wir schlendern,

Goldnes Laub streut Baum um Baum. Hand in Hand und ohne Ziel,
Beberm dunlllen Tannenschlage wie verirrt aus fremden Ländern

liegt des Abends blauer Saum. und geheimen Drängens Spiel.

Warte, wo des Waldes Pfade
breuzen, die man scheu betritt,

wo vom Huf nicht, noch vom Rade

je die Spur ins Erdreich schnitt.

Daß wir streifen, daß wir irren,
wo bein.Vogel seht mehr singt,

nur der letzten Schwalben Sirren
aus verbauten Lüsten dringt,

als vermöchte nie zu enden

der beglückten Stunden Flut
und uns bliebe, zu verschwenden

eines zweiten Lebens Gut. Ernst Zahn.

Ein Lebenskampf.
Von Maria Ulrich.

Anmutig und herb zugleich ist jene urschwhze-
rische Landschaft, deren schmales Tal zwischen
dem einsamen See, der vielgestaltigen Rigikette
mit ihren mächtigen Nagelfluhfelsen, den zacki-

gen Kalkfelsen der silbergrauen Mythenberge,
ruht. Wenn das lichte Grün des jungen Laubes
die schroffen Kanten der Bergstusen und die

Schluchten der Wildbäche überwölbt, wenn das

zarte Weiß des Kirschenblustes die Talgegend mit
ihren vielen blühenden Bäumen lieblich macht,

aus dem gründunkeln Bergwald schimmert, und
von den Berghöfen herab, deren Baumbestände
bis zu den hohen Felsen reichen, dann gleicht der

Frühling die Übergänge von jähem Fels zu
fruchtbarem Land aus. Im sanften Gras der

Matten weiden braune Kühe und kleine Herden
von wolligen Schafen, Tiere, die zu den Heim-
Wesen mit den sonnenverbrannten, durch ihre
Klebedächer so heimeligen Holzhäusern gehören.
Aus den Höfen, von denen jeder einen alten



Sftaria Ulrid):

tarnen trägt unb eine 2Bett für fieg bebeutet/
atmet ber triebe bed iänbiidjen Sebend in. ruf)i-
gen Sögen.

Ilm bie Sommerfonnentoenbe boüsiegt fid) bec

Siufbrudj bom ïai nadj ben irjögen. 3m fangen
Sug ber gerben fdjreiten bie Birten mit if)rer
Sürbe an fauberen ©eräten unb adjten barauf,
bag bie Siere auf bem 2Beg bleiben, £>eilered unb

bumpfered Sïnflingen ber „Sridjtä" bereint fid)
3um melobifdjen #erbengetäute. Stit fjobiern,
ben urtümttdjen ^irteniiebern biefed Sergbotfed,
jubein bie Sennen bem Straglenfeuer ber auf-
gegenben Sonne entgegen, bie fügt betaute 2Bei-
ben in igren toarmen ©tan3 aufnimmt. Sie #err-
iidjfeit bed Sommerd tut Stenfdjen unb ïieren
toogl; ftraglenbe Sage mit einem einfachen unb
frozen Seben bollenben fid) 3U ergebenben Siben-
ben, mit bem feierticg burd) bad SIbenbrot gin-
tonenben Setenruf ber Birten.

Sadj ben blaufilbernen Septembertagen röten
fid) bie Jtirfdjbäume; bie gerben finb bon ben

SItptoeiben niebergeftiegen auf bie Statten mit
ben fpäten Stargriten, bie im innigen Siegte ber

Oftobertage biügen. Sadj bem gerbftüdjen ©iü-
gen bed Sergtoatbed toerben bie färben ftren-
ger, bie Ilmriffe ber Reifen fcgärfer. Sädjte fom-
men ogne Sterne, too in ben ^öfen faum ein

Siegt toadjt, fein Saut bernegmbar toirb auger
bem SBegen bed Sßinbed, bem Saufdjen ber

SBitbbädje. ©er Stonb, aud fcgtoarsem fjorft in
erbieidjenbed ©etoöif auffteigenb, beilegtet matt
bie toeitgesogene ©ratünte ber Sigifette. 3n fot-
djem Sdjtoeigen, too bie Sanbfdjaft in bie Ùn-

enbfidjfcit taufd)t, fdjtdgt igr ifjer3 ftüi unb ftarf.
SBinbumbrauft ftegen bie bunfein Serge unter

bem Sßolfengimmet bed Sobemberd; igre fagL
getoorbenen Sßeiben, igre SDätber mit ben ent-
täubten Säumen unb tiefgrünen 3Bettertannen,
igre grauen fffüge finb gerb.

Sïnmutdboïï trug biefe Sanbfdjaft ben toeigen
iîran3 bed ffrügüngd, fie toar fegön im ©rgiügen
bed Sommert, ergreifenb im grogen Sraum igrer
einfamen Sädjte, geroifdg in ber 2Baffernot igrer
Sßilbbädje. Sun breitet ber Scgnee fein toeiged
©etoanb über fie, bie fieg in bie Suge unb bad

Sßarten ber bierten £^atjreö3eit berfenft. ©odj
nadj ber SDinterfonnentoenbe teuegtet toieber

fjfrügüngdagnung aud bem gimmüfd)en Siegt ber

Sonne, bad bie Serge in ber Sunbe tounberbar
berfiärt.

©iefe Sanbfdjaft ift bie Heimat ber adjt3egn~
jägrigen Stagbaiena 2Ibegg.

Ilm igre für^tieg geftorbene SDIutter trauernb,

(Ein Äeßenäfampf. 183

fommt 3U bed Stäbdjend Seib bie fegtoere Sot-
figaft, bag ein ftür3enber Saum igren Sater
beim iQoi3fätien erfd)iagen gäbe.

Seni toognt im Sadjbarborf bei Sertoanbten,
bei einer Söeignägerin, beren Seruf eriernenb.
Sud bem geilen SJlärstage auffdjredenb, über ben

ber 2ob feinen Sdjatten iegt, fd)on 3um stoeiten
Stai in igrem jungen Seben, toenbet fid) Stagba-
tena bon ber Sägmafdjine ab, reiegt ber laut
ftagenben Safe bie ifjanb unb läuft ben 3toeiftün-
bigen 2Deg nadj iijaufe. Sie ift in ber „toeiten
Sidteten" bageim, einem mügfam 3U bearbeiten-
ben irtoimtoefen mit fargem ©rtrag. Sanfen be-

iegnen infoige bed geringen Sugend niegt ein-
mat ben niebrig angefegten ©ütttoert ber Sie-
genfdjaft. ©in rauger fjiugtoeg fügrt bom ©ort"
über bie Segnen ber erften Sergftufe, too bad

fteine „Sätfdjgud" mit angebautem Stall am
Sjang iegnt. ©er 3um Sntoefen gegörenbe Sanb-
teil beftegt aud ber #audmatte mit ©radertrag
für i\ug unb 3iege, foboie Sdjaftoeiben am Sid-
bad), ber bei Überfdjtoemmungen oft fein ©eröil
ind magere ©rad fdjiebt. Sidieten ift toogt eined
ber ärmften ^jeimtoefen unter ben teiitoeife ftatt-
liegen £)öfen ber ©egenb. ©odj für bie fjamiiie
âibegg bebeutet bad fdjüdjte Serggeimeli ein

eigened Sjaud, eigene ©rbe.
©ie arbeitfamen ©itern betoäitigten mit igrer

tapferen SIrbeit unbersagt ben garten ©rifteng-
fampf. Sie befdjafften für igre fünf Einher bad

SXlottoenbige unb ernägrten 3ubem gtoei ältere,
ertoerbdunfägige ©efdjtoifter bed ^audbaterd.
233o toürben ber fdjtoergörige unb mandjmai
ettoad ftörrifdje Setter Stetdjior — ftReif ge-
nannt — unb bie tounberücge, mit fidj fetbft
rebenbe Safe i^ätgi bie ©ebuib unb S^acgficgt
finben, ber fie 3um Seben bebürfen?

Sltagbaiena unb igre ©efdjtoifter gotten fieg

bei einer froggefinnten Stutter unb bem ernften,
bodj 3ufriebenen Sater fegr glüdücg gefügit. 3ßar
bad „ïâtfcggud" eng, fanben bie Durber umfo-
megr Saum im freien mit bem Srunnen unter
ber runben, golben fegattenben itrone bed Sigornd.
Spieigefägrten toaren ignen bie ïiere, befonberd
bie munteren ©efdjopfe toie itätbdjen, Sämmer,
©igi unb itüfen. Statten unb SBaib befd)en!ten
bie Einher mit Siumen unb ffrüdjten; für bie

eriefenften Seeren unb ißÜ3e gotten Sibeggd igre
Sbnegmer im ©orf, too fie aueg ©ier unb Slnfen
berfaufen fonnten unb bom ©rtrag igren Süden-
forb mit Srot unb Spe3ereien füllen.

©ie ijeimfegrenbe gebenft biefer iîinbgeit, unb
bei bem ©ebanten, bag Stutter, Sater fd)on

Maria Ulrich!

Namen trägt und eine Welt für sich bedeutet/
atmet der Friede des ländlichen Lebens in.ruhi-
gen Zügen.

Um die Sommersonnenwende vollzieht sich der

Aufbruch vom Tal nach den Höhen. Im langen
Zug der Herden schreiten die Hirten mit ihrer
Bürde an sauberen Geräten und achten darauf/
daß die Tiere auf dem Weg bleiben. Helleres und

dumpferes Anklingen der „Trichlä" vereint sich

zum melodischen Herdengeläute. Mit Jodlern,
den urtümlichen Hirtenliedern dieses Bergvolkes,
jubeln die Sennen dem Strahlenfeuer der auf-
gehenden Sonne entgegen, die kühl betaute Wei-
den in ihren warmen Glanz aufnimmt. Die Herr-
lichkeit des Sommers tut Menschen und Tieren
wohl) strahlende Tage mit einem einfachen und
frohen Leben vollenden sich zu erhebenden Aben-
den, mit dem feierlich durch das Abendrot hin-
tönenden Betenruf der Hirten.

Nach den blausilbernen Septembertagen röten
sich die Kirschbäume) die Herden sind von den

Alpweiden niedergestiegen auf die Matten mit
den späten Margriten, die im innigen Lichte der

Oktobertage blühen. Nach dem herbstlichen Glü-
hen des Bergwaldes werden die Farben stren-
ger, die Umrisse der Felsen schärfer. Nächte kom-
men ohne Sterne, wo in den Höfen kaum ein

Licht wacht, kein Laut vernehmbar wird außer
dem Wehen des Windes, dem Rauschen der

Wildbäche. Der Mond, aus schwarzem Forst in
erbleichendes Gewölk aufsteigend, belichtet matt
die weitgezogene Gratlinie der Nigikette. In sol-
chem Schweigen, wo die Landschaft in die Un-
endlichkeit lauscht, schlägt ihr Herz still und stark.

Windumbraust stehen die dunkeln Berge unter
dem Wolkenhimmel des Novembers) ihre kahO
gewordenen Weiden, ihre Wälder mit den ent-
laubten Bäumen und tiefgrünen Wettertannen,
ihre grauen Flühe sind herb.

Anmutsvoll trug diese Landschaft den weißen
Kranz des Frühlings, sie war schön im Erglühen
des Sommers, ergreifend im großen Traum ihrer
einsamen Nächte, heroisch in der Wassernot ihrer
Wildbäche. Nun breitet der Schnee sein weißes
Gewand über sie, die sich in die Ruhe und das

Warten der vierten Jahreszeit versenkt. Doch
nach der Wintersonnenwende leuchtet wieder
Frühlingsahnung aus dem himmlischen Licht der

Sonne, das die Berge in der Runde wunderbar
verklärt.

Diese Landschaft ist die Heimat der achtzehn-
jährigen Magdalena Abegg.

Um ihre kürzlich gestorbene Mutter trauernd,

Ein Lebenskampf. 183

kommt zu des Mädchens Leid die schwere Bot-
schaft, daß ein stürzender Baum ihren Vater
beim Holzfällen erschlagen habe.

Lern wohnt im Nachbardorf bei Verwandten,
bei einer Weißnäherin, deren Beruf erlernend.
Aus dem hellen Märztage ausschreckend, über den

der Tod seinen Schatten legt, schon zum Zweiten
Mal in ihrem jungen Leben, wendet sich Magda-
lena von der Nähmaschine ab, reicht der laut
klagenden Vase die Hand und läuft den zweistün-
digen Weg nach Hause. Sie ist in der „weiten
Nisteten" daheim, einem mühsam zu bearbeiten-
den Heimwesen mit kargem Ertrag. Banken be-

lehnen infolge des geringen Nutzens nicht ein-
mal den niedrig angesetzten Gültwert der Lie-
genschaft. Ein rauher Fußweg führt vom Dorf
über die Lehnen der ersten Bergstufe, wo das
kleine „Tätschhus" mit angebautem Stall am
Hang lehnt. Der zum Anwesen gehörende Land-
teil besteht aus der Hausmatte mit Grasertrag
für Kuh und Ziege, sowie Schafweiden am Ris-
bach, der bei Überschwemmungen oft sein Geröll
ins magere Gras schiebt. Nisteten ist wohl eines
der ärmsten Heimwesen unter den teilweise statt-
lichen Höfen der Gegend. Doch für die Familie
Abegg bedeutet das schlichte Bergheimeli ein

eigenes Haus, eigene Erde.
Die arbeitsamen Eltern bewältigten mit ihrer

tapferen Arbeit unverzagt den harten Existenz-
kamps. Sie beschafften für ihre fünf Kinder das

Notwendige und ernährten zudem zwei ältere,
erwerbsunfähige Geschwister des Hausvaters.
Wo würden der schwerhörige und manchmal
etwas störrische Vetter Melchior -— Melk ge-
nannt — und die wunderliche, mit sich selbst
redende Base Käthi die Geduld und Nachsicht
finden, der sie zum Leben bedürfen?

Magdalena und ihre Geschwister hatten sich

bei einer frohgesinnten Mutter und dem ernsten,
doch zufriedenen Vater sehr glücklich gefühlt. War
das „Tätschhus" eng, fanden die Kinder umso-
mehr Raum im Freien mit dem Brunnen unter
der runden, golden schattenden Krone des Ahorns.
Spielgefährten waren ihnen die Tiere, besonders
die munteren Geschöpfe wie Kälbchen, Lämmer,
Gitzi und Küken. Matten und Wald beschenkten
die Kinder mit Blumen und Früchten) für die

erlesensten Beeren und Pilze hatten Abeggs ihre
Abnehmer im Dorf, wo sie auch Eier und Anken
verkaufen konnten und vom Ertrag ihren Rücken-
korb mit Brot und Spezereien füllen.

Die Heimkehrende gedenkt dieser Kindheit, und
bei dem Gedanken, daß Mutter, Vater schon



184 SJtaria Ultidj:

toon iïjnen toeggeftorben finb, lofen fid) ifjre 2rä~
nen. Sßeinenb fommt Sftagbalena f)dm ?u ben

3f)ten.
21rbeitgfameraben — S)ol3fäller Voie bei 33er-

ungtücfte — tragen ben ïannenfarg beg 21begg
bon bei Sligleten sur 3?irdje nieber. Sie jungen
Sßaifen, beren fd^töarse Leiber bag blonbe tQaar
bei Einher iüt)tenb ïjell etfdjeinen taffen, bie

tuettfremben 23ertoanbten folgen in gebeugter
Haltung. 9ftagbalenag ^erj fdjmerjt bor Srauer,
aber fie ijat aufgehört su toeinen, benn fie muß
nun ben ^lag ber ©Item einnehmen/ ben jene
im i;jaug(jalt Ratten. 2In ben ©räbern gelobt fie
fiel), ben ©efdjtoiftern unb ben alternben, unbe-
ijolfenen 23ertoanbten bie ^töteten jti ermatten,
bamit fie aud) toeiterljin ein trjeim haben. ©er
9Jlut, bie 21rbeitgfreube, bag fromme Vertrauen,
bie bag Heben ber lieben ©tern burchfeelten, fie
bleiben ifjr alg 23orbitb eingeprägt, bem nadelt-
leben ihr jegt ben einzigen ïroft getoäljrt.

3n einem 3aljr toirb ©ominifg, beg 23ruberg

Sd)ul3eit 3u ©nbe gehen. © ift ein berftänbiger
33urfd)e unb fann bie ïiere berforgen Voie ein

junger 23auer. 91egine ift stoöffjäfjrig, ©orli fie-
ben, 92iflaug — üftif gerufen — ein bierjäfjrigeg
23übtein.

©er 23ormunb I)at bie 21nfid)t, bag man bie

ÜRtgleten, bie ol)ne 23aterg îaglôïjne nidjt fieben
Sftenfdjen ernähre, berf'aufen, bie ixinber bei
23ertoanbten, j^ätlji unb SCRetf im 23ürgerljeim
unterbringen follte. SJlagbalena begrünbet unb
berteibigt if)re Slufgabe mit "J'eftigfeit, fo bag fie
ben Qtoeifler überzeugen unb if)ren SInfang be-
ginnen fann.

©ie Sdjeu, bie 23ergbetoof)nern eigen ift, über-
minbenb, begibt fid) fiena SIbegg auf bie Slrbeitg-
fudje. 3n biefer inbuftriearmen ©egenb finb bie

23erbienftmöglid)feiten eng begrengt. ^atr fieni,
bie angeljenbe SBeignäljerin, fommt am elften
bie im ©orfe neu eingeführte ^abrifation bon
SBäfdje in 23etradjt, unb fie fragt bort um 23e-

fdjäftigung. ©ag ftfjlanfe, fräftige 23ergmäbd)en,
Ijübfd) mit feinen frifdjen Sßangen, bem bellen
33tonb feiner 3apfb — öie an reife, tootle 2ft)ren
erinnern —, bem flaren 33licf ber blaugrauen
Slugen, mad)t einen fhmpatfjifdjen ©inbruef.

„Tonnen Sie nahen? SOtafdjinennähen?" er-
funbigt fid) bie 23orarbeiterin.

„3a. 3d) lernte bag SBeignähen. 2Iber id)
fonnte bie Hegre nid)t fertig madjen. 3Jfein 33ater

ift geftorben ..." ©ie junge Stimme berfagt.
„©a motten Sie gerne berbienen? Sie fön-

®in HebcnSfampf.

nen am 2Jtontag 3ur fßrobe antreten," entfd)ei-
bet bie 23orarbeiterin.

SRagbalena 21begg banft f>er3tid) : „23ergelt'g
©Ott."

21m ©intrittgtag finbet fidj bie 21nfängerin
früf)3eitig im Saal ein, too eine jülaffengenoffin
bon Heni #embenftoff 311m Qufdjneiben über
einen Siftf) fpannt. Sie nieft ber fd)üdjternen
SBaife ermunternb 3U.

©ie 23orarbeiterin toeift ber „üfteuen" bei ben

reiïjentoeife geftellten 9täljmafd)inen einen ffen-
fterplag an. „Sie haben einen toeiten 2Beg bon
3hrem 23auernhof big 3111 ^abrif," bemerft fie
freunblid).

„3d) fomrne gern," antwortet iiena, unb fie
fprid)t bie SBafjrheit. ©btoof)! nad) #erfunft
feine 3nbuftriearbeiterin, hat fie bei ihrem 23er-

fauf toon Hebengmitteln im ©orfe, iuo man ihr
mit ^ranfenftüden aug ben Hohntäfdjdfen ber

^'abrif bie Sad)en besohlte, gelernt, bag ber 3n-
buftrieberbienft aud) bie 23auernfamtlien ftütst.
Sie fenbet einen entfdjloffenen 231icf nad) bem

Sligiberg, iuo ihr fleineg, brauneg içjaug fteijt,
too bie frühlingghafte ©rbe ber Stigleten grünt,
ffür bag 23auemfinb toirb in biefer Stunbe, ba

ihr Hebengfampf anhebt, ber 33erg in ber ÜDtor-

genfonne mit bem heiligem ©ternerbe 311 einem
Sinnbilb beg ©lüefeg auf ©ben.

grauen unb SMbdfen ftrömen nun in ben
Saal. SJlagbalenas 2lad)barin ift eine ebenfallg
92eueingetretene. ©iefer unb Heni 21begg erflart
nun bie 23orarbeiterin ben 2fted)anigmug ber

SKotornähmafdjme, bag ©infetsen unb Steppen
ber Stoffteile, bag Spulen beg ^abeng toährenb
beg gleid)3eitigen 92äf)eng. ©g hanbelt fief) um
eine toerblüffenb rationell arbeitenbe Sftafdjine,
bie 3000 Stidje in ber Sftinute hergeben fann.
©ine furse 23erüfjrung mit ber Sd)uhfpige ge-
nügt, um bie Dftafdjine in 23etoegung 31t bringen;
getrieben bon eleftrifdjer .ftraft, eilt bie 91abel
auf ber Stofflädje baf)in, ein rafdjeg 23remfen
mit bem 2Jbfag betoirft Stiltftanb.

©ie ©emonftration, toobei ber braune Span-
genfdjuh ber 23orarbeiterin in ^unftion tritt,
bringt fieni, bie früher Sd)uhe unb Kleiber faum
beadjtete, sum 33etougtfein, toie flobig ihre eige-
nen 6d)uf)e aug berbem Slinbleber auf ben ^'ug
ber 9Ttaf(f)ine treten. Sie barf faum an ihrer
fd)toar3en Äleiberfdjürse entlang fehen. i?ätf)i
hat bie früher rotgetupfte aud) gar 3U trübe ge-
färbt. 21rmlid)feit biefer äugeren ©inge, bie fo

gar nidjtg gemeinfam haben mit ber inneren
Schönheit ihrer Slufgabe, machen bag SMbdjen

164 Marin Ulrich:

von ihnen Weggestorben sind, lösen sich ihre Trä-
nen. Weinend kommt Mngdalena heim zu den

Ihren.
Arbeitskameraden — Holzfäller wie der Ver-

unglückte — tragen den Tannensarg des Abegg
von der Nisteten zur Kirche nieder. Die jungen
Waisen, deren schwarze Kleider das blonde Haar
der Kinder rührend hell erscheinen lassen, die

weltfremden Verwandten folgen in gebeugter
Haltung. Magdalenas Herz schmerzt vor Trauer,
aber sie hat aufgehört zu weinen, denn sie muß
nun den Platz der Eltern einnehmen, den jene
im Haushalt hatten. An den Gräbern gelobt sie

sich, den Geschwistern und den alternden, unbe-
holfenen Verwandten die Nisteten zu erhalten,
damit sie auch weiterhin ein Heim haben. Der
Mut, die Arbeitsfreude, das fromme Vertrauen,
die das Leben der lieben Eltern durchseelten, sie

bleiben ihr als Vorbild eingeprägt, dem nachzu-
leben ihr jetzt den einzigen Trost gewährt.

In einem Jahr wird Dominiks, des Bruders
Schulzeit zu Ende gehen. Er ist ein verständiger
Bursche und kann die Tiere versorgen wie ein

junger Bauer. Negine ist zwölfjährig, Dorli sie-
ben, Niklaus — Nik gerufen — ein vierjähriges
Büblein.

Der Vormund hat die Ansicht, daß man die

Nisteten, die ohne Vaters Taglöhne nicht sieben

Menschen ernähre, verkaufen, die Kinder bei
Verwandten, Käthi und Melk im Bürgerheim
unterbringen sollte. Magdalena begründet und

verteidigt ihre Aufgabe mit Festigkeit, so daß sie

den Zweifler überzeugen und ihren Anfang be-
ginnen kann.

Die Scheu, die Bergbewohnern eigen ist, über-
windend, begibt sich Lena Abegg auf die Arbeits-
suche. In dieser industriearmen Gegend sind die

Verdienstmöglichkeiten eng begrenzt. Für Leni,
die angehende Weißnäherin, kommt am ehesten
die im Dorfe neu eingeführte Fabrikation von
Wäsche in Betracht, und sie frägt dort um Be-
schäftigung. Das schlanke, kräftige Vergmädchen,
hübsch mit seinen frischen Wangen, dem hellen
Blond seiner Zöpfe — die an reife, volle Ähren
erinnern —, dem klaren Blick der blaugrauen
Augen, macht einen sympathischen Eindruck.

„Können Sie nähen? Maschinennähen?" er-
kündigt sich die Vorarbeiterin.

„Ja. Ich lernte das Weißnähen. Aber ich

konnte die Lehre nicht fertig machen. Mein Vater
ist gestorben ..." Die junge Stimme versagt.

„Da möchten Sie gerne verdienen? Sie kön-
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nen am Montag zur Probe antreten," entschci-
det die Vorarbeiterin.

Magdalena Abegg dankt herzlich: „Vergeit's
Gott."

Am Eintrittstag findet sich die Anfängerin
frühzeitig im Saal ein, wo eine Klassengenossin
von Leni Hemdenstoff zum Zuschneiden über
einen Tisch spannt. Sie nickt der schüchternen
Waise ermunternd zu.

Die Vorarbeiterin weist der „Neuen" bei den

reihenweise gestellten Nähmaschinen einen Fen-
sterplatz an. „Sie haben einen weiten Weg von
Ihrem Bauernhof bis zur Fabrik," bemerkt sie

freundlich.
„Ich komme gern," antwortet Lena, und sie

spricht die Wahrheit. Obwohl nach Herkunft
keine Industriearbeiterin, hat sie bei ihrem Ver-
kauf von Lebensmitteln im Dorfe, wo man ihr
mit Frankenstücken aus den Lohntäschchen der

Fabrik die Sachen bezahlte, gelernt, daß der In-
dustrieverdienst auch die Bauernfamilien stützt.
Sie sendet einen entschlossenen Blick nach dem

Nigiberg, wo ihr kleines, braunes Haus steht,
wo die frühlingshafte Erde der Nisteten grünt.
Für das Vauernkind wird in dieser Stunde, da

ihr Lebenskampf anhebt, der Berg in der Mor-
gensonne mit dem heiligen Elternerbe zu einem
Sinnbild des Glückes auf Erden.

Frauen und Mädchen strömen nun in den
Saal. Magdalenas Nachbarin ist eine ebenfalls
Neueingetretene. Dieser und Leni Abegg erklärt
nun die Vorarbeiterin den Mechanismus der

Motornähmaschine, das Einsetzen und Steppen
der Stoffteile, das Spulen des Fadens während
des gleichzeitigen Nähens. Es handelt sich um
eine verblüffend rationell arbeitende Maschine,
die 3000 Stiche in der Minute hergeben kann.
Eine kurze Berührung mit der Schuhspitze ge-
nügt, um die Maschine in Bewegung zu bringen:
getrieben von elektrischer Kraft, eilt die Nadel
auf der Stoffläche dahin, ein rasches Bremsen
mit dem Absatz bewirkt Stillstand.

Die Demonstration, wobei der braune Span-
genschuh der Vorarbeiterin in Funktion tritt,
bringt Leni, die früher Schuhe und Kleider kaum
beachtete, zum Bewußtsein, wie klobig ihre eige-
nen Schuhe aus derbem Nindleder auf den Fuß
der Maschine treten. Sie darf kaum an ihrer
schwarzen Kleiderschürze entlang sehen. Käthi
hat die früher rotgetupfte auch gar zu trübe ge-
färbt. Ärmlichkeit dieser äußeren Dinge, die so

gar nichts gemeinsam haben mit der inneren
Schönheit ihrer Aufgabe, machen das Mädchen
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im giet neugierige! Slide befangen. Sßägrenb
fie igre erften SRägte auf einem „Äegrpläg"
fteppt uni) fidj bon ber Sßunbermafdjine, i)ie im-
mer fofort fertig ift, überrafcfjen lägt, fo bag fie
baö Sremfen berfäumt unb baneben nagt, be-

greift bie Äernenbe, bag igr biggerigeg können
bor ber SIrbeitgmetgobe beg mobemen Setriebeg
nicf)t beftegen fann. Sag ift nicgt megr bag be-
gaglidje ©Raffen tbie bageim mit bern fRumpel-
mafd)ind)en, too fie illeibunggftüde für bie ©e-
fdftoifter näf)te, aud) nicgt bie #anbtoerfgart ber

Safe, too man an ein ifjemb genügenb SIrbeitg-
Seit toenben tonnte, unb nur geforbert. tourbe, bag
biefeg exatt genagt fei. iQier im ffabriCfaal ift
beibeg unerläglicg: Eraftgeit unb ©efcgtoinbig-
feit. Seite eineg ifjentbeg ober einer ©portblufe
gelangen 3ugefdjnitten in bie ^fänbe einer IRäge-
rin, bie feine fjabenfcgläge 3iegen barf, toeit bag

su jeitrûubenb toäre unb Ratten genau nacg

Slugenmag biegen fott.

Eine unerreichbar fdfeinenbe ©etoanbtgeit ber
bereitg geübt arbeitenben Selegfcgaft bermegrt
nodg bie Sertoirrung ber „ÜReuen". Äeni Stbeggg
SRadjbarin regt ficg über bag Serpaffen ber

Sremfe auf, unb in igrer SRerbofität toitt igr
feine anftänbige SRagt geraten. ,,©ag toerbe idj
nie lernen tonnen!" ruft bie Pom erften SRiger-
folg Entmutigte aug. ©ie bleibt nadj ber SRit-
taggpaufe toeg.

21m Slbenb ift ÜRagbatena niebergefcglagen
über igre fcgtoerfällige Sluffaffung, fie füglt fid)
fegr mübe unb augerbem bon ber Slngft geplagt,
man tonne fie toegen mangelhaften Äeiftungen
nadj ber ^ßrobejeit enttaffen. ©odj. burcgaug ge-
toißt, am tommenben Sag igre Se'rfudje toieber
aufsunegmen, marfcgiert fie nacg ber iRigleten.

Ogre jüngere ©djtoefter, ba fie bie ©eftalt ber

ioeimfegrenben auf bem 2Beg erfennt, gegt igr
mit ben steinen entgegen. „trjabe bie Stufgabe
fertig unb bie serriffene $erfe an ©ominig
Strümpfen eingeftridt," gibt fRegine ungefragt
Stugfunft. ©orli unb 9Rif gaben SBeibenpfeifen,
fie lacgen, ptaubern bom ©aggetgunbti unb bom

©djaf Urfet unb legen igre toeidjen £jänbcgen in
bie iQänbe ber mütterlidjen ©djtoefter. SBie toirb
eg ÜRagbalena bod) toieber toogl bei ben ftinber-
igen, beren ©emüt nocg flügelleidjt ift.

„2Bie erging eg bir in ber ffmbrif?" fragt
Segine.

„Sorger meinte idj ettoag bom SRägen su ber-
ftegen. Slber bag ift nitgtg gegen bag ©cgaffen
mit ben neuen SORafdjinen," geftegt Äena ettoag

©in fießensSfampf.

befümmert, fegt jebodj fogteidj ginsu: „3Bag toill
ber erfte Sag fagen!"

ÏÏRit neuem SRut, mit bem feften Sorfag: eg

mug gegen, übertoinbet bie Anfängerin bie erfte
Söodje. 9tun fie igre SRafdgne tennen lernt, er-
fdjricft fie nicgt megr über bie ©djnetligfeit ber-
felben unb toiebergolt gefagt bie £janbreid)un-
gen, bie barin beftegen, bag fie ben ©toff leidjt
unter ber ÜRabet ginburd) fügrt unb bag Sorem-

fen nicgt berfäumt, toenn bie ÜRagt fertig ift. ©ie
Sorarbeiterin erflärt fid) bon Äenig sprobegem-
ben befriebigt.

ÜRacg biefer ^3robe toirb bie neue ÜRägertn in
bie ©emeinfcgaft ber Slrbeiterinnengruppe auf-
genommen, bon benen eine jebe immer benfei-
ben Seil eineg ifjembeg beganbett. Äeni fteppt
fragen, ©urdj bie ftete SDiebergolung ber glei-
igen Arbeit erreichen bie SRägerinnen eine fabel-
gafte ©etoanbtgeit unb Anpaffunggfägigfeit an
igre SRafcginen. ©iefe Seile toerben am laufen-

o ben Sani) bon einer ©pegialiftin sur anbern ge-
reicgt unb jufammeng efegt, eine Arbeiterin nägt
mit einem SRafdjindjen fix Knopfe an, ein Appa-
rat fcgneibet ©cgtige unb fagt fie mit feinen ©ti-
d)en ein. fulegt toerben bie AMfdjeftüde fünf
gebügelt, ©tè Äager füllen fidj rafig mit toeigen,
blauen, gelben, grünen, lilafarbenen #emben
uni) ©portblufen.

Aucg in btefem ftillen ©orf inmitten ber Serge
mit ber Sefdjaulidjfeit beg Äanblebeng — bie

eine Sabril ertoedt niigt ben Etnbrud einer in-
buftriellen ©egenb — fämpft eine 3nbuftrie um
igre Eïiftens. ©djnetligfeit ift igr ©ebot, benn

Arbeitgeber, Arbeitnehmer erliegen im garten
Sßirtfcgaftgfampf, toenn fie bag bortoärtgbrän-
genbe Sempo ber Sedjnif, SReforbleiftungen be-

Stoedenb, nicgt eingalten fönnen. ©ie Sedjnif gat
burcg Serbollfommnung igrer mit gogen Souren-
jagten taufenben 9Rafcginen, ben 9lugeffe!t ber-
felben fteigernb, bag ^anbtoerf auf mancgen @e-

bieten untertoorfen, gat biete SRenfcgengänbe ar-
beitglog gemadft. 3m ÜRägfaal, too bie Slotoren
furren unb gefigidte fyrauengänbe 3Reforbe er-
reiögen, bon benen niemanb fpricgt, ift eg feine
Slugnagme, bag biefer Slfforbberbienft bie ein-
Sige Einnahme einer Familie ift. ©änstiig ber-
änberte 3nbuftriebergältniffe gaben für billig ar-
beitenbe grauen nocg Sefcgäftigung, toägrenb
2Ränner unb ber ©cgute entlaffene Öungeng biet-
facg nur nocg ©elegengeitgarbeit finben. ©arun-
ter gibt eg ©atten unb Srüber, bie eg nicgt unter
igrer SBürbe galten, Ifjaugarbett su übernehmen,
fo bag bie alleinberbienenbe ffrau in igrer löäug-
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im Ziel neugieriger Blicke befangen. Während
sie ihre ersten Nähte auf einem „Lehrplätz"
steppt und sich von der Wundermaschine/ die im-
mer sofort fertig ist/ überraschen läßt/ so daß sie

das Bremsen versäumt und daneben näht, be-

greift die Lernende, daß ihr bisheriges Können
vor der Arbeitsmethode des modernen Betriebes
nicht bestehen kann. Das ist nicht mehr das be-
hagliche Schaffen wie daheim mit dem Numpel-
maschinchen, wo sie Kleidungsstücke für die Ge-
schwister nähte, auch nicht die Handwerksart der

Base, wo man an ein Hemd genügend Arbeits-
zeit wenden konnte, und nur gefordert wurde, daß
dieses exakt genäht sei. Hier im Fabriksaal ist
beides unerläßlich: Exaktheit und Geschwindig-
keit. Teile eines Hemdes oder einer Sportbluse
gelangen zugeschnitten in die Hände einer Nähe-
rin, die keine Fadenschläge ziehen darf, weil das

zu zeitraubend wäre und Falten genau nach

Augenmaß biegen soll.

Eine unerreichbar scheinende Gewandtheit der
bereits geübt arbeitenden Belegschaft vermehrt
noch die Verwirrung der „Neuen". Leni Abeggs
Nachbarin regt sich über das Verpassen der

Bremse auf, und in ihrer Nervosität will ihr
keine anständige Naht geraten. „Das werde ich

nie lernen können!" ruft die vom ersten Mißer-
folg Entmutigte aus. Sie bleibt nach der Mit-
tagspause weg.

Am Abend ist Magdalena niedergeschlagen
über ihre schwerfällige Auffassung/sie fühlt sich

sehr müde und außerdem von der Angst geplagt,
man könne sie wegen mangelhasten Leistungen
nach der Probezeit entlassen. Doch durchaus ge-
willt, am kommenden Tag ihre Versuche wieder
aufzunehmen, marschiert sie nach der Nisleten.

Ihre jüngere Schwester, da sie die Gestalt der

Heimkehrenden auf dem Weg erkennt, geht ihr
mit den Kleinen entgegen. „Habe die Aufgabe
fertig und die zerrissene Ferse an Dominis
Strümpfen eingestrickt," gibt Negine ungefragt
Auskunft. Dorli und Nik haben Weidenpfeifen,
sie lachen, plaudern vom Daggelhundli und vom
Schaf Ursel und legen ihre weichen Händchen in
die Hände der mütterlichen Schwester. Wie wird
es Magdalena doch wieder wohl bei den Kinder-
chen, deren Gemüt noch flügelleicht ist.

„Wie erging es dir in der Fabrik?" frägt
Negine.

„Vorher meinte ich etwas vom Nähen zu ver-
stehen. Aber das ist nichts gegen das Schaffen
mit den neuen Maschinen," gesteht Lena etwas
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bekümmert, setzt jedoch sogleich hinzu: „Was will
der erste Tag sagen!"

Mit neuem Mut, mit dem festen Vorsatz: es

muß gehen, überwindet die Anfängerin die erste

Woche. Nun sie ihre Maschine kennen lernt, er-
schrickt sie nicht mehr über die Schnelligkeit der-
selben und wiederholt gefaßt die Handreichun-
gen, die darin bestehen, daß sie den Stoff leicht
unter der Nadel hindurch führt und das Vrem-
sen nicht versäumt, wenn die Naht fertig ist. Die
Vorarbeiterin erklärt sich von Lenis Probehem-
den befriedigt.

Nach dieser Probe wird die neue Näherin in
die Gemeinschaft der Arbeiterinnengruppe auf-
genommen, von denen eine jede immer densel-
ben Teil eines Hemdes behandelt. Leni steppt
Kragen. Durch die stete Wiederholung der glei-
chen Arbeit erreichen die Näherinnen eine fabel-
hafte Gewandtheit und Anpassungsfähigkeit an
ihre Maschinen. Diese Teile werden am laufen-
den Band von einer Spezialistin zur andern ge-
reicht und zusammengesetzt, eine Arbeiterin näht
mit einem Maschinchen fix Knöpfe an, ein Appa-
rat schneidet Schlitze und faßt sie mit feinen Sti-
chen ein. Zuletzt werden die Wäschestücke flink
gebügelt. Die Lager füllen sich rasch mit weißen,
blauen, gelben, grünen, lilafarbenen Hemden
und Sportblusen.

Auch in diesem stillen Dorf inmitten der Berge
mit der Beschaulichkeit des Landlebens — die

eine Fabrik erweckt nicht den Eindruck einer in-
dustriellen Gegend — kämpft eine Industrie um
ihre Existenz. Schnelligkeit ist ihr Gebot, denn

Arbeitgeber, Arbeitnehmer erliegen im harten
Wirtschaftskamps, wenn sie das Vorwärtsdrän-
gende Tempo der Technik, Rekordleistungen be-

zweckend, nicht einhalten können. Die Technik hat
durch Vervollkommnung ihrer mit hohen Touren-
zahlen laufenden Maschinen, den Nutzeffekt der-
selben steigernd, das Handwerk aus manchen Ge-
bieten unterworfen, hat viele Menschenhände ar-
beitslos gemacht. Im Nähsaal, wo die Motoren
surren und geschickte Frauenhände Rekorde er-
reichen, von denen niemand spricht, ist es keine

Ausnahme, daß dieser Akkordverdienst die ein-
zige Einnahme einer Familie ist. Gänzlich ver-
änderte Industrieverhältnisse haben für billig ar-
beitende Frauen noch Beschäftigung, während
Männer und der Schule entlassene Iungens viel-
fach nur noch Gelegenheitsarbeit finden. Darun-
ter gibt es Gatten und Brüder, die es nicht unter
ihrer Würde halten, Hausarbeit zu übernehmen,
so daß die alleinverdienende Frau in ihrer Häus-
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tiegfeit ein toenig Stuge tjat. Stnbere (inb berbit-
tett unb gegen if)re SBege, erfdftoeren bet fjtau
mit Ungufrieberigeit ba3 -Geben. Sltemanb toeig,
toie fid) bie gufunft geftatten totrb.

3n ben SBettfampf bet SBirtfdfaft ift bet fie-
bendfampf bet eingetnen Bolter, bet eingetnen
SJtenfdfen eingefpannt. $ener bet Sftagbatena
Stbegg, gemeffen an bet heimattofigteit bietet
3nbuftriearbeiterinnen, ift nic^t toeniger mügfam
at3 bet bet anbetn Stagerinnen, benn audf fie
tagt bie SJtafcgine tafen, um ©etb ^eimgubtin-
gen, abet igt Mimpf ift ftei bon Bitterfeit. ©ie
ift fung, gat einen ftragtenben fiebemSgtauben,
bet fid) im gogen ©inn igtet Stufgabe etneuett
unb auS tgrem tiefen ioeimatempfinben geraud
frifdfe Mäfte in bet Statur golt. SttS StusSgteidf

für bie langen fyabriftage gat fie ben toeimtoeg
burcg bie SBiefen, too ©ritten girpen unb e3 toatm
unb fofttidf nad) heu buftet. ©iefer fianbfcgaft
bon ganger ©eete 3ugetan, tebt fie nad) bet 9)ta-
fdfinenarbeit auf, toenn fie bie tita Btüten beö

^attoffetacferö am Stieébadf betrachtet unb San-
nenbuft bom Bergtoatb über igte geige ©tirne
ftreidft. ©tatt toie mand)e igtet Mimerabinnen
bom SXtcxhfaat einen büfter brütenben Strbeitëto-
fen bageim 31t finben, fiegt fie igten Bruber ©0-
minif im toeigtinnenen hMfemb heu eintragen,
©ie ergreift einen ber holgtecgen, bie Batet nocg

gergeftedt gat unb siegt gemeinfam mit ber ftof)
ergägtenben, jüngeren ©djtoefter Stegine bie fni-
fternben hatme gufammen. ©ann goten fie SMf,
ber bie ©dfafe gütet unb finben fid) in ber ©âm-
merung, in bie ber fromme Stuf beé Sttpfegenê
bom Berg ftingt, im ttauten StMetengaito 3U-
fammen. ©egen tugt auf bem friebtidfen 2Dit-
fen ber ^amitié, tn ber bie teuren ©eftatten ber
©Item fegten, too jebod) baê Stnbenfen an fie
tügrenb tebt, at£ toeite igt ©eift bei ben Mn-
betn, bie fie gu früg bettaffen mugten. —

©eit SKagbatena Sibegg ^abrifarbeiterin ge-
tootben ift, betftegt fie gut, toatum bie SJtenfcgen
auö ben ©täbten in bie fianbfdfaft ginauêgie-
gen unb in einem freien ©onntag, ber ©onne
gingegeben, fiebenéfreube für igten fiebenê-
fampf fdföpfen.

Stud) fient bertangt an biefetn fdftoüten Sep-
temberfonntag, ba fie bie am ©antotag getoa-
fdfenen ©adfen bügett, fo fegt nad) einem Stu3-
tugen im freien. 3gte hanb ift mübe bon bet
Sätigfeit mit bem getotdftigen itogteneifen, bef-
fen gtügenbe Sïugen fie bei. ber ©onntagäarbeit
bortourfêbott anftarten. ©ie gaben toenig 3Bä-
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fege unb müffen atteö bon ber fieine toeg immer
fofort angiegen.

Stegina gat igten Stuffag borgenommen unb
faut am ff-ebergatter: „3df fdftoige bom. ©en-
fen," mutrt Stegintgen, ber nichts Stedjteö ein-
fättt, „modfte bit getn getfen."

„©teidf ift ba3 tegte ©tüd fertig," ertoibert
bie ältere ©egtoefter unb tegt bie legte $atte in
©otlisS ©dfutfdfürge. ©3 foil niemanb fagen, bag
in ber Stifteten feine Drbnung megt fei. ©ie be-
forgen ben hauögatt toie einft bie tiebe SJlutter.

23or bie hauötüre tretenb, beachtet fiena erft
fegt ben büfteren ©etoittergimmet. ©3 ift nod)
nicht fedfgegn Ugr, unb bocg fegeint fdjon ber
Stbenb angubreegen. Bon ber ungeimtiegen ©tim-
mung beunrugtgt, fteigt baö SJMbcgen ben hang
ginan, um bie Meinen gu goten.

Stuf ber ©dfaftoeibe goeft 5Dtetf auf einem
^etöbtoef, mit feinem im ©d)tafe regungStoö
bornüber gängenben M)pf, ber in bertoitterter
3acfe ftedenben ©eftatt, uralt auêfegenb toie ber

fjetö. SBeber Mnber nocg ©egafe finb in feiner
Stäge. ©onnergrotten fbgredt ign auö bem

©dftafe, er fägrt gaftig empor unb ftarrt aué
Stugen, bie fidf in$ Sßeige berbregen. Stög fei-
ner Berftörtgeit toeig er fofort, toag fiena auf
ber ©dfaftoeibe fuegt. „3m SBatb!" fdfreit er fie
an. „©dfafe goten. Urfet fudfen." ©r trabt ftög-
nenb ginter igr ger, bie fegneß begriffen gat, bag
bie ©efegtoifter igte ©dfafe, bie oft gum fiaub-
nafegen in ben 2Mb taufen, geimtreiben follten.

©egon fegt SBinbeöbraufen toitb über bie

fdftaffen Blätter unb Blumen, ber Bergtoatb,
borget in brütenber hige ftumm, raufd)t auf. ©0
fettfam güttte ©unfetgeit nod) nie bie SJtgtgen-
berge ein, unb toann gatte SBetterteuegten fo
fagte, faft ununterbrodfen ftammenbe Bttge?

SJtetf fuegt am Söatbranb, too er ben Unter-
fdftupf ber ©dfafe fennt; ïïitagbatena eitt nadf
bem Ort, too fie ©ominif mit ben Meinen ber-
mutet, toeit er bor bem Sßeggegen ein Mrbdfen
an fid) nagm, „bie Brombeeren feien reif im
SIMetenfdftag". fiena ift fdfon mandfmal beim
eifrigen Beerenfucgen bon ©etoittern überrafegt
tootben, fo bag fid) bie Ogren um fie ängftigten.
©ocg biefer ©etoitterfturm übertrifft an ©tauen
atteê f^rügere. ©er Bergtoatb füllt fieg mit einem
geutenben Sßinb, ber bie Baumtoipfet mit ha-
getfegauern peitfd)t; unaufgörtid) ftaefern Btige,
t'radfenbe ©onnerfdftäge brögnen unb finben SBi-
bergatt in ben Reifen, unb baö Sofen berfd)tingt
beë 2)bäbd)enö angftbotte Sbufe nad) ben @e-

fegtoiftern. ©ie biegt nieberpraffetnben, eifigen

Maria Ulrich:

lichkeit ein wenig Nuhe hat. Andere sind verbit-
tert und gehen ihre Wege, erschweren der Frau
mit Unzufriedenheit das Leben. Niemand weiß,
wie sich die Zukunft gestalten wird.

In den Weltkampf der Wirtschaft ist der Le-
benskampf der einzelnen Völker, der einzelnen
Menschen eingespannt. Jener der Magdalena
Abegg, gemessen an der Heimatlosigkeit vieler
Industriearbeiterinnen, ist nicht weniger mühsam
als der der andern Näherinnen, denn auch sie

läßt die Maschine rasen, um Geld heimzubrin-
gen, aber ihr Kampf ist frei von Bitterkeit. Sie
ist jung, hat einen strahlenden Lebensglauben,
der sich im hohen Sinn ihrer Aufgabe erneuert
und aus ihrem tiefen Heimatempfinden heraus
frische Kräfte in der Natur holt. Als Ausgleich
für die langen Fabriktage hat sie den Heimweg
durch die Wiesen, wo Grillen zirpen und es warm
und köstlich nach Heu duftet. Dieser Landschaft
von ganzer Seele zugetan, lebt sie nach der Ma-
schinenarbeit auf, wenn sie die lila Blüten des

Kartoffelackers am Niesbach betrachtet und Tan-
nenduft vom Bergwald über ihre heiße Stirne
streicht. Statt wie manche ihrer Kameradinnen
vom Nähsaal einen düster brütenden Arbeitslo-
sen daheim zu finden, sieht sie ihren Bruder Do-
minik im weißlinnenen Hirthemd Heu eintragen.
Sie ergreift einen der Holzrechen, die Vater noch

hergestellt hat und zieht gemeinsam mit der froh
erzählenden, jüngeren Schwester Negine die kni-
sternden Halme zusammen. Dann holen sie Melk,
der die Schafe hütet und finden sich in der Däm-
merung, in die der fromme Nuf des Alpsegens
vom Berg klingt, im trauten Nisletenhaus zu-
summen. Segen ruht auf dem friedlichen Wir-
ken der Familie, in der die teuren Gestalten der
Eltern fehlen, wo jedoch das Andenken an fie
rührend lebt, als weile ihr Geist bei den Kin-
dern, die sie zu früh verlassen mußten. —

Seit Magdalena Abegg Fabrikarbeiterin ge-
worden ist, versteht sie gut, warum die Menschen
aus den Städten in die Landschaft hinauszie-
hen und in einem freien Sonntag, der Sonne
hingegeben, Lebensfreude für ihren Lebens-
kämpf schöpfen.

Auch Leni verlangt an diesem schwülen Sep-
tembersonntag, da sie die am Samstag gewa-
scheuen Sachen bügelt, so sehr nach einem Aus-
ruhen im Freien. Ihre Hand ist müde von der

Tätigkeit mit dem gewichtigen Kohlmeisen, des-
sen glühende Augen sie bei der Sonntagsarbeit
vorwurfsvoll anstarren. Sie haben wenig Wä-
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sche und müssen alles von der Leine weg immer
sofort anziehen.

Regina hat ihren Aufsatz vorgenommen und
kaut am Federhalter: „Ich schwitze vom Den-
ken," murrt Neginchen, der nichts Rechtes ein-
fällt, „möchte dir gern helfen."

„Gleich ist das letzte Stück fertig," erwidert
die ältere Schwester und legt die letzte Falte in
Dorlis Schulschürze. Es soll niemand sagen, daß
in der Nisleten keine Ordnung mehr sei. Sie be-
sorgen den Haushalt wie einst die liebe Mutter.

Vor die Haustüre tretend, beachtet Lena erst
jetzt den düsteren Gewitterhimmel. Es ist noch

nicht sechzehn Uhr, und doch scheint schon der
Abend anzubrechen. Von der unheimlichen Stim-
mung beunruhigt, steigt das Mädchen den Hang
hinan, um die Kleinen Zu holen.

Auf der Schafweide hockt Melk auf einem
Felsblock, mit seinem im Schlafe regungslos
vornüber hängenden Kopf, der in verwitterter
Jacke steckenden Gestalt, uralt aussehend wie der

Fels. Weder Kinder noch Schafe sind in seiner
Nähe. Donnergrollen schreckt ihn aus dem

Schlafe, er fährt hastig empor und starrt aus
Augen, die sich ins Weiße verdrehen. Trotz sei-
ner Verstörtheit weiß er sofort, was Lena auf
der Schafweide sucht. „Im Wald!" schreit er sie

an. „Schafe holen. Ursel suchen." Er trabt stöh-
nend hinter ihr her, die schnell begriffen hat, daß
die Geschwister ihre Schafe, die oft zum Laub-
naschen in den Wald laufen, heimtreiben sollten.

Schon fegt Windesbrausen wild über die

schlaffen Blätter und Blumen, der Bergwald,
vorher in brütender Hitze stumm, rauscht auf. So
seltsam hüllte Dunkelheit noch nie die Mythen-
berge ein, und wann hatte Wetterleuchten so

fahle, fast ununterbrochen flammende Blitze?
Melk sucht am Waldrand, wo er den Unter-

schlupf der Schafe kennt) Magdalena eilt nach
dem Ort, wo sie Dominik mit den Kleinen ver-
mutet, weil er vor dem Weggehen ein Körbchen
an sich nahm, „die Brombeeren seien reif im
Nisletenschlag". Lena ist schon manchmal beim
eifrigen Beerensuchen von Gewittern überrascht
worden, so daß sich die Ihren um sie ängstigten.
Doch dieser Gewittersturm übertrifft an Grauen
alles Frühere. Der Bergwald füllt sich mit einem
heulenden Wind, der die Vaumwipfel mit Ha-
gelschauern peitscht) unaufhörlich flackern Blitze,
krachende Donnerschläge dröhnen und finden Wi-
derhall in den Felsen, und das Tosen verschlingt
des Mädchens angstvolle Rufe nach den Ge-
schwistern. Die dicht niederprasselnden, eisigen
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fpagefförner tun if)ï im ©efidjt unb auf ben £)än-
ben tuet)/ Stäffe trieft aug igren Söpfen, unb ber

SBinb lagt fie bei it)rem furcgtgetriebenen 23erg-
anfeudjen faum 2Item finben.

•Rur if)t ©infüglunggbermögen in ben -2Batb,
ben fie fennt Voie faum ein stoeiter SRenfdj,
lägt fie bie Stätte finben, too 23äume gefaßt
tourben, too igt ffiater ftarb unb too fie beinage
jeben Sonntag hingegen, Stun glaubt SRagba-
tena bie Einher bort in ber tout ber gimmfifcgen
9Ttäd)te unb ift faum Pertounbert, bie 23ermigten
in bem 23erftecf beg Übergängenben Reifens su
entbecfen, too bie Jtinber Scgug bor bem ©etoit-
ter gefucgt gaben, ©ag Scgaf Ürfet ift bei igten,
fieni lüpft SRif auf bie 2frme, ©omfnif gebt ©orfi
auf feine Sdjuttem, benn gier fönnen fie nicgt
bleiben, ©ag Sdjaf folgt ignen.

Statt beö .SQagefg fällt nun fdjtoerer Siegen
nieber. Sein Staufdjen gegt unter in bem SSrau-

fen ber ©ifbbädje, bie nod) am gleichen Sag afg
flare, Pieferortg beinage berfiegte ©afferabern
über bie "ydüge riefelten.

©er jegt untertoegg ift, gat einen böfen töeim-
toeg. ©ie ©efdjtoifter finben fid) sum SBalbranb
burig, too SReff mit ben aufgefunbenen, igm
nadfbrängenben Sdjafen baginirrt. 211g bie ®e-
fcgtoifter aug bem ©efträucg am Stanbe ber ©ei~
ben treten, berrät ignen SReffg rauger Scgrei ber

f^reube feine überftanbene 2Ingft. Stegine rennt
ignen entgegen unb gebt Stif, ber fid) brab ge-
galten gat, unter igre toinbgebfägte pelerine.
SRagbafena fann igre müben 2lrme finfen laffen.
©ie aug SIngft, fid) nod) einmal 3U bcrfieren,
fegreiten bie fedjg SRenfcgen, mit ben nacgftogen-
ben Scgafen su einer ©ruppe geballt, bureg ben

©etoitterfturm, ber ignen falte Stegengüffe in bie

@efid)ter fdjtägt. So gegen fie gegen ben ©inb
unb über bie ©eiben nad) bem Sligfetengaug.
©ie Urfef fegt igre 23orberfüge an ben ioofsrie-
gel ber Stalltüre, unb bie Sdjafe brängen in
igren 23erfcgfag.

jtätge, betenb, raunenb, gat in ber niebrigen
Stube bag Rämpdjen angesünbet, 23rot auf ben

Sifdj gefegt unb goft nun ben braunen itrug
mit bem SDRifdjfaffee. Sie effen ettoag, fegen bie

ilfeinen fdgtafen, toägrenb bie anbern toaegen.
©ie ©ucgt beg ©etoitterg ift nod) nicgt gebro-

cgen. Stegen raufdjt aug nacgtfd)toarsen ©offen.
SBifbbäcge toben, toäfsen ©eftein, ©rbe unb
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S3äume gegen bag Sat. ©od), fo bang biefe
buregtoaegte Sturmnadgt für bie SBaifen unb bie

aften SRenfcgen ift, beftegt aud) fegt stotfegen ber

Äanbfcgaft, bie unter ber toifben ©etoaft ber ent-
feffeften ©affer leibet, unb ignen, bie unfeguf-
big igre 33ergnot auf fid) negmen, ein Söertoanb-
teg. ©iefe frjeimaterbe unb igre Seefen gegoren
Sueinanber in fdjtoeigfamer Riebe.

2Ifg ber Sag graut, ffaffen überall an ben

23erggängen bie rotbraunen ©unben ber aufge-
riffenen ©rbe. ©g toirb offenbar, baf3 ber Stiegbad)
mit feinem Sdjutt einen Seif ber Scgaftoeiben
unb ben Hartoffefader Pergeert gat. ©ocg bie

bag Riaug umgebenbe SRatte unb igr Rtoim finb
Perfdjont geblieben. ,,©g gätte nod) fdjfimmer
fein fönnen," tröfteten fidj bie Reute im Stigfe-
tengaug. SRugten bie 23etoogner beg tiefer gefe-

genen Stiggofeg nicgt fliegen, toeif ber augbre-
d)enbe 23adj bag fegone foeimefi sevftörte?

#atte SRagbafena 2fbegg nad) bem Sobe ber
©ftern ben Reöengfampf für eine Ramifie tapfer
übernommen, beseugt fie nun im ©rtragen bie-
feg fo fegtoer belaftenben ©afferfdjabeng, bag
bie aufbauenben ©igenfegaften igreg ©garafterg
ber ioärte beg Hampfeg getoacgfen finb. 2ffg bie

Überfdjtoemmung 3urüdgegt, 2lrbeitgfofe bie Per-
fdjütteten Strogen geräumt gaben, gegt Reni
2lbegg toieber unbersagt igren ffabriftoeg. Ogre
iQänbe toetteifern mit igrer SRafdjine, su ber fie
Zuneigung gefaßt gat, toeif fie für bie Stigfeten
Perbienen gilft, an Sd)nelligfeit, um ben ©ert
ber Perfdjütteten itartoffefn sufegen su fönnen.

SRetf, fremben SRenfcgen eine Raft fdjeinenb
im armen frmuggaft ber ©aifen, trägt in aug-
bauernber SIrbeit Sdjutt ab bon ben ©eiben, bie

toieber offen im üxegt fiegenbe, Pon Sögutt unb

©eftein befreite ©ragnarbe mit ^reube rettenb.
©ie itinber geffen igm, fdjieben Marren, pifefn,
fd)aufefn, pffansen junge itirfd)bäumd)en. ©0-
minif ift burdj bag Unglücf reifer getoorben,
trog feiner f}ugenb ein red)teg 2Mterd)en, er ift
eg toert, 23auer su toerben auf bem Rieimtoefen
ber ©ftern.

©adjgtum toirb bie ©unben ber Ranbfdjaft
geifen, fo bag toieber fanfteg ©rag fpriegen,
bag aueg bag itirfdjbluft ber ffeinen 23äumd)en
einfd)mefsen toirb in bag SBfügen ber Heimat-
erbe, bie Pon 9Renfd)en tote SRagbnfena tief unb

ftarf geliebt toirb.
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Hagelkörner tun ihr im Gesicht und auf den Hän-
den weh, Nässe trieft aus ihren Zöpfen, und der

Wind läßt sie bei ihrem furchtgetriebenen Berg-
ankeuchen kaum Atem finden.

Nur ihr Einfühlungsvermögen in den Wald,
den sie kennt wie kaum ein zweiter Mensch,
läßt sie die Stätte finden, wo Bäume gefällt
wurden, wo ihr Vater starb und wo sie beinahe
jeden Sonntag hingehen. Nun glaubt Magda-
lena die Kinder dort in der Hut der himmlischen
Mächte und ist kaum verwundert, die Vermißten
in dem Versteck des überhängenden Felsens zu
entdecken, wo die Kinder Schutz vor dem Gewit-
ter gesucht haben. Das Schaf Ursel ist bei ihnen.
Leni lüpft Nik auf die Arme, Dominik hebt Dorli
auf seine Schultern, denn hier können sie nicht
bleiben. Das Schaf folgt ihnen.

Statt des Hagels fällt nun schwerer Negen
nieder. Sein Rauschen geht unter in dem Brau-
sen der Wildbäche, die noch am gleichen Tag als
klare, vielerorts beinahe versiegte Wasseradern
über die Flühe rieselten.

Wer jetzt unterwegs ist, hat einen bösen Heim-
weg. Die Geschwister finden sich zum Waldrand
durch, wo Melk mit den aufgefundenen, ihm
nachdrängenden Schafen dahinirrt. Als die Ge-
schwister aus dem Gesträuch am Rande der Wei-
den treten, verrät ihnen Melks rauher Schrei der

Freude seine überstandene Angst. Negine rennt
ihnen entgegen und hebt Nik, der sich brav ge-
halten hat, unter ihre windgeblähte Pelerine.
Magdalena kann ihre müden Arme sinken lassen.
Wie aus Angst, sich noch einmal zu verlieren,
schreiten die sechs Menschen, mit den nachstoßen-
den Schafen Zu einer Gruppe geballt, durch den

Gewittersturm, der ihnen kalte Regengüsse in die

Gesichter schlägt. So gehen sie gegen den Wind
und über die Weiden nach dem Nisletenhaus.
Die Ursel legt ihre Vorderfüße an den Holzrie-
gel der Stalltüre, und die Schafe drängen in
ihren Verschlag.

Käthe, betend, raunend, hat in der niedrigen
Stube das Lämpchen angezündet, Brot auf den

Tisch gelegt und holt nun den braunen Krug
mit dem Milchkaffee. Sie essen etwas, legen die

Kleinen schlafen, während die andern wachen.
Die Wucht des Gewitters ist noch nicht gebro-

chen. Negen rauscht aus nachtschwarzen Wolken.
Wildbäche toben, wälzen Gestein, Erde und
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Bäume gegen das Tal. Doch, so bang diese

durchwachte Sturmnacht für die Waisen und die

alten Menschen ist, besteht auch jetzt zwischen der

Landschaft, die unter der wilden Gewalt der ent-
fesselten Wasser leidet, und ihnen, die unschul-
dig ihre Bergnot auf sich nehmen, ein Verwand-
tes. Diese Heimaterde und ihre Seelen gehören
zueinander in schweigsamer Liebe.

Als der Tag graut, klaffen überall an den

Berghängen die rotbraunen Wunden der aufge-
rissenen Erde. Es wird offenbar, daß der Niesbach
mit seinem Schutt einen Teil der Schafweiden
und den Kartoffelacker verheert hat. Doch die

das Haus umgebende Matte und ihr Heim sind

verschont geblieben. „Es hätte noch schlimmer
sein können," trösteten sich die Leute im Nisle-
tenhaus. Mußten die Bewohner des tiefer gele-
genen Rishofes nicht fliehen, weil der ausbre-
chende Bach das schöne Heimeli zerstörte?

Hatte Magdalena Abegg nach dem Tode der
Eltern den Lebenskampf für eine Familie tapfer
übernommen, bezeugt sie nun im Ertragen die-
ses so schwer belastenden Wasserschadens, daß
die aufbauenden Eigenschaften ihres Charakters
der Härte des Kampfes gewachsen sind. Als die

Überschwemmung zurückgeht, Arbeitslose die ver-
schütteten Straßen geräumt haben, geht Leni
Abegg wieder unverzagt ihren Fabrikweg. Ihre
Hände wetteifern mit ihrer Maschine, zu der sie

Zuneigung gefaßt hat, weil sie für die Nisleten
verdienen hilft, an Schnelligkeit, um den Wert
der verschütteten Kartoffeln zusetzen zu können.

Melk, fremden Menschen eine Last scheinend
im armen Haushalt der Waisen, trägt in aus-
dauernder Arbeit Schutt ab von den Weiden, die

wieder offen im Licht liegende, von Schutt und
Gestein befreite Grasnarbe mit Freude rettend.
Die Kinder helfen ihm, schieben Karren, pikeln,
schaufeln, pflanzen junge Kirschbäumchen. Do-
minik ist durch das Unglück reifer geworden,
trotz seiner Jugend ein rechtes Väterchen, er ist
es wert, Bauer zu werden auf dem Heimwesen
der Eltern.

Wachstum wird die Wunden der Landschaft
heilen, so daß wieder sanftes Gras sprießen,
daß auch das Kirschblust der kleinen Bäumchen
einschmelzen wird in das Blühen der Heimat-
erde, die von Menschen wie Magdalena tief und
stark geliebt wird.
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